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Beim Pelikan. Zeichnung von A. E. Yersin, Bern.

gran3 t)atte fid) als ©ranbfeigneur ausgefpielt, mar in
einem erftïlaffigen Stotel oorgefabren, bestellte bein Hellner
mit fürftlidjer ffiefte einen reid)en Smbife, plauberte roelfe

mämtifd), 30g bie pralle Srieftafdje beroor unb begablte alles.

fiotljai mar befd)ämt nor feiner unerfahrenen grau,
bie fo febr nad) bem 2leufeern, bent ©lan3 unb Sdjein ur=

teilte. ©Sie bdtte fein Sdjulmeifterbcutel, aucb roenn er frifcT)

gefüllt mar, mit biefer bidlcibigen ©elbtafdje metteifern tön»

nen. ©r oerglicb fid) mit 3onas, ber 00m Sßalfifd) uer»

fdjludt mirb.

2luf ber ©üdfabrt nun, ba bas ©lut oottt bifeigen

Sarbera gepeitfdjt mar, bie Sinne erregt, bie Seele ein»

feitiger fühlte, entbedte £otbar, als er fid) an feine grau
lehnte, bafe ber gübrerfpiegel auf ©utb gerichtet mar. Sic
fudjte ben Satten fernäurüden. ©un fiel ihm auf, mie be=

barriid) fie ben Slid nad) oorn gerietet batte. ©r bäumte
fid) in ©iferfudjt unb 3orn unb fafete unfanft ihren 2trm.

Sie fdjrie fd)iner3lid) auf: ,,2ld), bu tuft mir meb, mie

brutal!"
Der gfibrer hob aufbordjenb ben Hopf, im Spiegel

blifetcn feine 2Iugen.

„Die 51uroe bat tnid) gegen bid) gemorfen", entfdjul»
bigte fiotbar ausmeicbenb, um beut 9©enfd)en ba com nid)t
neue Drümpfe in bie iöänbe 311 fpielen. ©r brüdte ficb in
bie ©de unb fab mit meben Sliden auf feine grau, bie

fid) gleichfalls in ben SdjmoIImintel marf.

©ebantenfünbe, ©bebrud), bacfete er. Sitte Hluft tat
fid) auf, in bie er fein ©lud oerfiufen fab- 3n ber Schule
fo felbftfidjer unb fo rafd) 3u ©at unb Dat entfchloffen,

mar ihm nun ieber 2Beg 311 einer ©ntfcheibung genommen.
Öemmtittgen maren ba, Sinbungen, bie man nidjt mit iäbent

©ntfd)Iuffe löfen tonnte.

Diefer Kaufherr unb foerr ber öalbroelt hatte ihn
allein burd) feine ©egenroart in bie Sdjulmeifterede ge=

brängt, hatte ihm bie ©übe bes Seyens geraubt unb mar
baran, ihm ben toftbarften Sefib 3u entfremben. ©ine un»

be3äbmbare ©3ut erfaßte ihn, er fudjte neroös in feinen

Dafdjen, eine .Hügel märe für biefen £umpen ein3ige 2tnt=

mort auf fein entfcbieben teuflifd) geheimes Dreiben, aber

fiotbar fuchte umfonft, er hatte nie mit SBaffen gefpielt.
©un fprang er auf unb rief: „£alt, mir fteigen aus!"
gran3 Möllmann Ientte ben ©Sagen 3ur Seite unb

floppte. (gortfebung folgt.)

Ein Meister der Federzeichnung.
(Zu A. E. Yersins Zeichnungen.)

©Benn mir bent jungen Serner*) Hünftler 21. ©. ©er»
f i n beit ©teiftertitel auf einem Deilgebiet ber barftellenben
Hunft 3uertennen, fo tun mir es nicht etma bloft im öinblirf
auf bie hier miebergegebenen Sti33en. ©s lag uns eine

bide ©tappe ooll ©rohen feiner Hunft oor: aufeer 2tfpetten
aus ber Stabt Sern, roie bie oorliegenben, eine lange ©eifee

oon Slättern mit lanbfd)aftlid)en ©totioen aus ber Ilm»
gebung Serns unb anberen ©egenben ber Schumis; alle
fiüffig unb fpontan mit ber güllfeber in Dinte ober Dufdje
geseidjnet; auch etliche feinneroige ©abierungen. 2llle er»

fdjienen fie utts als Dotumente eines tünftlerifchen Stre»
bens, bas nad) bödjften 3ielen ringt, ©ad) bem 3iele oorab,
©efdjautes fo roieber3ugeben, baff es im Sefchauer biefelben
£uftgefüble medt, mie ber Hünftler fie empfunben bat. 53err

©erfin bat fid) in ben leisten 3al)ren auf bie .öanbfdjafts»
3eid)itttng fpesialifiert. ©r bat es burd) unentmegtes Heben
001t 2lug unb frjanb 3U einer 2lusbrudsfäbigteit gebracht,
bie an bie alten ©î e i ft e r ber £ a n b f d) a f t s 3 e i d) n 11 tt g

erinnern; mir beuten etma an 3obannes Sßeber, ben ge»

mütoollen unb ftridjgeroanbten 3lIuftrator oon Drell güfelis
„Sßanberbilber". ©od) bat 21. ©. ©erfin teine 2Iufträge,
bie ihn 3um 2ßanbern oeranlaffen. 2©enn er mit feinem

*) 33on 3îougemont (tammenb, 3U Haujleuten eingebürgert, Sofjn bes

ehemaligen ißoHsbantbirettors, in ©era ©or! unb Santiago ((Eijile) aufge»

umcijfen, in ißaris ausgebilbet, feit 1934 in Sern niebergelaffen.
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ìî<;iw ?eìi!can. ^eietmvn^ voa L. ^ersin, Lero.

Franz hatte sich als Grandseigneur ausgespielt, lvar in
einein erstklassige» Hotel vorgefahren, bestellte dem Kellner
mit fürstlicher Geste einen reichen Jmbitz, plauderte weit-
männisch, zog die pralle Brieftasche hervor und bezahlte alles.

Lothar lvar beschämt vor seiner unerfahrenen Frau,
die so sehr nach dein Aeutzern, dem Glanz und Schein ur-
teilte. Wie hätte sein Schulmeisterbeutel, auch wenn er frisch

gefüllt war, mit dieser dickleibigen Geldtasche wetteifern kön-

nen. Er verglich sich mit Jonas, der vom Walfisch ver-
schluckt wird.

Auf der Rückfahrt nun. da das Blut vom hitzigen
Barbera gepeitscht war, die Sinne erregt, die Seele ein-

seitiger fühlte, entdeckte Lothar, als er sich an seine Frau
lehnte, datz der Führerspiegel auf Ruth gerichtet war. Sie
suchte den Gatten fernzurücken. Run fiel ihn, auf, wie be-

Harriich sie den Blick nach vorn gerichtet hatte. Er bäumte
sich in Eifersucht und Zorn und faßte unsanft ihren Arm.

Sie schrie schmerzlich auf: ,,Ach, du tust mir weh, wie

brutal!"
Der Führer hob aufhorchend den Kopf, im Spiegel

blitzten seine Augen.
„Die Kurve hat mich gegen dich geworfen", entschul-

digte Lothar ausweichend, um dem Menschen da vorn nicht

neue Trümpfe in die Hände zu spielen. Er drückte sich in
die Ecke und sah mit wehen Blicken auf seine Frau, die
sich gleichfalls in den Schmollwinkel warf.

Gedankensünde, Ehebruch, dachte er. Eine Kluft tat
sich auf, in die er sein Glück versinken sah. In der Schule
so selbstsicher und so rasch zu Rat und Tat entschlossen,

war ihm nun jeder Weg zu einer Entscheidung genommen.
Hemmungen waren da, Bindungen, die man nicht mit jähem
Entschlüsse lösen konnte.

Dieser Kaufherr und Herr der Halbwelt hatte ihn
allein durch seine Gegenwart in die Schulmeisterecke ge-

drängt, hatte ihm die Ruhe des Herzens geraubt und war
daran, ihm den kostbarsten Besitz zu entfremden. Eine un-
bezähmbare Wut erfaßte ihn, er suchte nervös in seinen

Taschen, eine Kugel wäre für diesen Lumpen einzige Ant-
wort auf sein entschieden teuflisch geheimes Treiben, aber

Lothar suchte umsonst, er hatte nie mit Waffen gespielt.

Nun sprang er auf und rief: „Halt, wir steigen aus!"
Franz Hollmann lenkte den Wagen zur Seite und

stvppte. (Fortsetzung folgt.)

Uin Neister der
L. ^ersir>8 ^eieknuilAerl.)

Wenn wir dem jungen Berner*) Künstler A. E. Per-
sin den Meistertitel auf einem Teilgebiet der darstellenden
Kunst zuerkennen, so tun wir es nicht etwa blos; tm Hinblick
auf die hier wiedergegebenen Skizzen. Es lag uns eine
dicke Mappe voll Proben seiner Kunst vor: außer Aspekten
aus der Stadt Bern, wie die vorliegenden, eine lange Reihe
von Blättern mit landschaftlichen Motiven aus der Um-
gebung Berns und anderen Gegenden der Schweiz? alle
flüssig und spontan mit der Füllfeder in Tinte oder Tusche
gezeichnet? auch etliche feinnervige Radierungen. Alle er-
schienen sie uns als Dokumente eines künstlerischen Stre-
bens, das nach höchsten Zielen ringt. Nach dem Ziele vorab,
Geschautes so wiederzugeben, datz es im Beschauer dieselben
Lustgefühle weckt, wie der Künstler sie empfunden hat. Herr
Bersin hat sich in den letzten Jahren auf die Landschafts-
zeichnung spezialisiert. Er hat es durch unentwegtes Ueben

von Aug und Hand zu einer Ausdrucksfähigkeit gebracht,
die an die alten Meister der L a n d s ch a ft s z e i ch n u n g

erinnern: wir denken etwa an Johannes Weber, den ge-
mütvollen und strichgewandten Illustrator von Orell Fützlis
„Wanderbilder". Noch hat A. E. Persin keine Aufträge,
die ihn zum Wandern veranlassen. Wenn er mit seinem

") Von Rougemont stammend, zu Kausleuten eingebürgert, Sohn des

ehemaligen Vollsbankdirektors, in New Port und Santiago (Chile) aufge-

wachsen, in Paris ausgebildet, seit 19Z4 in Bern niedergelassen.
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SÜ33enbud) über £anb gebt, fo fudjt
er bie Slotioe, bie fetner feeltfdjen
Stimmung entfpredjen. Da fieht er
einen ©aum, eine ©aumgruppe im
Sonnenlichte flehen. ©r oerfudjt bett
©inbrud mit ber geber fernhalten,
C£s gelingen ibm ba oft tieine 3a=
binettftüde ber 3eidjenlunft. Ober
bann ift es eine malerifdje S3eg»
biegung, eine Sügelüberfdjneibung,
ein fonntagftilles ©auerngehöfte, ein
ibi)IIifcï)er Dorfeingang, ein altes
£anbfd)Ioh mit Ditrmen unb blin»
tenben Senilem, bie feine Seher in
Sdjtoung oerfeben. Oft füllt er feine
©latter mit einer Solge oon ©in3el=
fli33en, bie alle bas Sadjeinanber ber
Smpreffionen eines foldjen begliirfen»
ben £anbfpa3ierganges toiebergebcn.
©elegentlidj lebt fid) ber Rünftler and)
bin unb tomponiert ein tnoblgebautes
fianbfdjaftsbilb, beffen roeitgefdjroun»
genen |>ori3onte einen fadjreidjen
Snbalt umfcbliefeen. Die ibgllifdjen
£anbfd)äftd)en unb ©ebuten ber Sieter unb ßort) aus ilr»
grohuaters 3eiten tauchen cor uns auf. Ob £err ©erfin
fo etroas roie eine Seubelebung ber fianbfdjaftsîeidjnung
im Sinne jener Stltmeifter oorfdjroebt? SSir glauben, bah
er ba auf lebhafte Sympathien ber Runftfreunbe ftofeen
würbe. Stan ift bod) nad)gerabe ber photographifdjen
Slaffenprobultion in unfercn Slluftrierten fatt unb fehni
ficb nach befeelten fianbfchaftsroiebergaben.

©orläufig inbeffen ift ©erfin nod) ein Sucher feines
Stils unb ringt er mit ber Slaterie um ben geläuterten
ülusbrud. Cr bat es in ber Sebeqeidjnung fd)on 3U einer er»

Blick von der Brünigstrasse auf Meiringen und in das Haslital.
Zeichnung von A. E. Yersin.

er bas SBefentlidje, Dtjpifdje, aber aud) bas ©efonbere unb
Snbioibuelle. Seine Sliinfterpartie mit ber Sunïerngaffe,
ben bängenben ffiärtdjen, bem altbeitneligen Dädjergeroirr
an ber ©latte ift bie flaffifdje Slünfteranfidit. Sie roedt
im ©erner eine Slut oon (Erinnerungen unb (Empfinbungen.

©lit ähnlicher ©rägnart3 unb (Einfüblungstunft bringt
©erfin auch bie bernifdje Sanbfdjafi 3itr Darftellung. So
fängt er etroa mit einigen toenigen Strichen bie Stimmung
um ein ©auerngeböfte herum ein; mir ahnen förmlich bas
©Iiid bes ©eborgenfeins oon Slettfdj unb Sieh unter bem
breiten Dadj bes Kaufes. Seine £anbfdjafts= unb Dorf»
ibpllen mühten oon redjts megen als SIluftrationen in einem
bernbeutfdjen ©r3ählbud) oon Daoelfcher Srägung flehen.
S3ir hoffen, bah ihn halb einer unferer heimifdjen Serleger
entbeden unb ihm bie ihm 3u!ommenben Aufgaben ftellen
merbe. H.B.

Der Neue.
Von Roland Bürki.

Danner=£ifebeth, £ugi=Släbi unb bie Deufclsnabel
ftehen um ben Dorfbrunnen herum unb reiben unb Hopfen
ihre SBäfche. ©s finb bie brei eifrigften Blapperroeiber ber
Ortfdjaft, bie fiel) öfters hier oerfammeln, um bie neuften
©efchehniffe, bie heimlichen unb bie öffentlichen, miteinanber
3U befpredjen unb nebenbei ihre S3äfd)e 3U beforgen. Sm
harmlofeften ift bie Danner=£ifebetl). Sie begnügt fid) mei»

ftens mit bem 3uhören unb Staunen unb roirft nur ab
unb 311 ein paar ©roden ins ©efpräd). Stärfer legt fid)
bas £ugi=Scäbi ins 3eug. ©s hat eine Stimme roie Sinb»
fleifdj unb hechelt unbarmherzig alle Stenfcbcn burch, bie
ihm über ben 2Beg gelaufen finb ober bie es audj nur oont
Sörenfagen tennt. Da3u oerbreht es alles auf eine fo phan»
taftifche ©Seife, bah es feinem Samen alle ©bre macht.
Sm fchlimmften aber ift bie Deufelsnabel, bie ihren fchmei»

chelhaften Samen roohl baher erhalten hat, bah fie lang
unb bünn unb eingefchniirt roie eine Sßafferjungfer ift, bie

man im Solle oft auch Deufelsnabel nennt. Sor allem
aber paht biefe ©e3eidjtumg 3U ihrem ©haratter.

,,©3iht ihr, roer ben neuen fiehrer roählen roirb?"
Irächöt fie mit ihrer heiferen Stimme unb hält prophetifd)
ben 3eigfinger hoch, ,,nicht bie Sdjullommiffion unb nicht
bie ©emeinbeoerfammlung roerben ihn roählen, f)ä hä hä hä!"
©rftaunt fchauen bie 3roei Srauen bie Deufelsnabel an: „Den

Nydeckkirche mit Höfli. Zeichnung von A. E. Yerein, Bern.

ftaunlidjen Sidjerheit ber Darfteilung gebrad)t. ©s fiht ihm in
ölüdlicher Stunbe jeber Strich. Slit tünftlicher Sntuition erfaht
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Skizzenbuch über Land geht, so sucht

er die Motive, die seiner seelischen

Stimmung entsprechen. Da sieht er
einen Baum, eine Baumgruppe im
Sonnenlichte stehen. Er versucht den
Eindruck mit der Feder festzuhalten.
Es gelingen ihm da oft kleine Ka-
binettstücke der Zeichenkunst. Oder
dann ist es eine malerische Weg-
biegung, eine Hügelüberschneidung,
ein sonntagstilles Bauerngehöfte, ein
idyllischer Dorfeingang, ein altes
Landschloß mit Türmen und blin-
kenden Fenstern, die seine Feder in
Schwung versetzen. Oft füllt er seine
Blätter mit einer Folge von Einzel-
skizzen, die alle das Nacheinander der
Impressionen eines solchen beglücken-
den Landspazierganges wiedergeben.
Gelegentlich setzt sich der Künstler auch
hin und komponiert ein wohlgebautes
Landschaftsbild, dessen weitgeschwun-
genen Horizonte einen sachreichen
Inhalt umschließen. Die idyllischen
Landschäftchen und Veduten der Rieter und Lory aus Ur-
großoaters Zeiten tauchen vor uns auf. Ob Herr Persia
so etwas wie eine Neubelebung der Landschaftszeichnung
im Sinne jener Altmeister vorschwebt? Wir glauben, daß
er da auf lebhafte Sympathien der Kunstfreunde stoßen
würde. Man ist doch nachgerade der photographischen
Massenproduktion in unseren Illustrierten satt und sehnt
sich nach beseelten Landschaftswiedergaben.

Vorläufig indessen ist Persia noch ein Sucher seines
Stils und ringt er mit der Materie um den geläuterten
Ausdruck. Er hat es in der Federzeichnung schon zu einer er-

kjlià von äer Lrüni-strasse ant Neirinxen unä in Nss Hsslitsl.

er das Wesentliche, Typische, aber auch das Besondere und
Individuelle. Seine Münsterpartie mit der Iunkerngasse,
den hängenden Gärtchen, dem altheimeligen Dächergewirr
an der Matte ist die klassische Münsteransicht. Sie weckt
im Berner eine Flut von Erinnerungen und Empfindungen.

Mit ähnlicher Prägnanz und Einfühlungskunst bringt
Persia auch die bernische Landschaft zur Darstellung. So
fängt er etwa mit einigen wenigen Strichen die Stimmung
um ein Bauerngehöfte herum ein; wir ahnen förmlich das
Glück des Eeborgenseins von Mensch und Vieh unter dem
breiten Dach des Hauses. Seine Landschafts- und Dorf-
idyllen müßten von rechts wegen als Illustrationen in einem
berndeutschen Erzählbuch von Tavelscher Prägung stehen.
Wir hoffen, daß ihn bald einer unserer heimischen Verleger
entdecken und ihm die ihm zukommenden Aufgaben stellen
werde. bl.ö.

Der
Von Roland Liiàr.

Tanner-Lisebeth, Lugi-Mädi und die Teufelsnadel
stehen um den Dorfbrunnen herum und reiben und klopfen
ihre Wäsche. Es sind die drei eifrigsten Klapperweiber der
Ortschaft, die sich öfters hier versammeln, um die neusten
Geschehnisse, die heimlichen und die öffentlichen, miteinander
zu besprechen und nebenbei ihre Wäsche zu besorgen. Am
harmlosesten ist die Tanner-Lisebeth. Sie begnügt sich mei-
stens mit dem Zuhören und Staunen und wirft nur ab
und zu ein paar Brocken ins Gespräch. Stärker legt sich

das Lugi-Mädi ins Zeug. Es hat eine Stimme wie Rind-
fleisch und hechelt unbarmherzig alle Menschen durch, die
ihm über den Weg gelaufen sind oder die es auch nur vom
Hörensagen kennt. Dazu verdreht es alles auf eine so phan-
tastische Weise, daß es seinem Namen alle Ehre macht.
Am schlimmsten aber ist die Teufelsnadel, die ihren schmei-

chelhaften Namen wohl daher erhalten hat, daß sie lang
und dünn und eingeschnürt wie eine Wasserjungfer ist, die

man im Volke oft auch Teufelsnadel nennt. Vor allein
aber paßt diese Bezeichnung zu ihrem Charakter.

„Wißt ihr, wer den neuen Lehrer wählen wird?"
krächzt sie mit ihrer heiseren Stimme und hält prophetisch
den Zeigfinger hoch, „nicht die Schulkommission und nicht
die Gemeindeversammlung werden ihn wählen, hä hä hä hä!"
Erstaunt schauen die zwei Frauen die Teufelsnadel an: „Den

Illit UMIi. ^eiànuiix von L Korsin, Lern.

staunlichen Sicherheit der Darstellung gebracht. Es sitzt ihm in
glücklicher Stunde jeder Strich. Mit künstlicher Intuition erfaßt
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